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Vorwort


In diesem Buch finden die LeserInnen, in einer nicht zu fachspezifisch gewählten Form, zahlreiche Anmerkungen und viel Wissenswertes über die traditionelle, japanische Kampfkunst Aikido.


Hier werden Themen angesprochen, welche die Besonderheit der Kampfkunst Aikido hervorhebt und ihre vielseitigen Anwendungsmöglichkeiten auf der technischen Ebene sowie ihre positiven, nachhaltigen Auswirkungen auf der geistigen Ebene aufzeigen. Die Vorstellung des Aikidos in dieser Form ist daher für Laien ebenso interessant wie für Einsteiger oder fortgeschrittene Aikidoka.


Die Erfahrungen zeigen, dass mitunter im Aikido-Training einige der Themen angesprochen werden, diese aber aus unterschiedlichen Gründen nicht so tiefgründig - wie manchmal gerne gewünscht - erklärt bzw. besprochen werden. Was sehr schade ist, denn zusätzliches Wissen trägt auch zu einem besseren Verstehen dieser besonderen Kampfkunst bei. Zudem motiviert es sich weiter verbessern zu wollen.


So wird in diesem Buch anhand zahlreicher Beispiele erklärt, warum Aikido sich gerade so darstellt und weshalb bestimmte Verhaltensformen und Vorgehensweisen einen Sinn ergeben. Wenn dieses Wissen von den Übenden verstanden und aufgenommen wird, verspüren sie noch mehr Gefallen am Aikido-Training und sie befinden sich auf einem guten Weg(Do).


Laien werden hoffentlich - aufgrund der interessanten und vielschichtigen Themen - neugierig auf diese besondere Kampfkunst. Vielleicht entschließen sich dazu ein Aikido-Training zu beginnen, weil sie für sich Alternativen erkennen, die in der heutigen Zeit ihr Leben weniger kompliziert und sinnvoller auszufüllen.


Bewusst werden auch Themen und Aspekte angesprochen, die anscheinend auf den ersten Blick in einem nicht so engen Zusammenhang mit der Kampfkunst Aikido stehen. Was aber nicht zutrifft, wie nachfolgend zu erklärt wird.


Vielmehr verhelfen sie auch fortgeschrittenen Aikidoka zu Denkanstößen und vielleicht neuen Sichtweisen, die ihre technischen Fertigkeiten und geistigen Fähigkeiten weiter verbessern.


Ebenso soll mit dieser Themenauswahl erreicht werden, Aikido tatsächlich als friedvolle Kampfkunst zu sehen und als solche zu begreifen, mit ihren zahlreichen Beweggründen und ihrer offensichtlich nie aufhörenden Aktualität.


So wäre es wünschenswert, wenn die in diesen Buch gewählten Themen auch das fachliche Wissen und das technische Können der TrainerInnen weiter verbessert, sie in ihren Aufgaben stärkt und zur fachkundigen Ausbildung ihrer SchülerInnen beiträgt.


An dieser Stelle bedanke ich mich bei Uwe Sievers und Christian Schwatke, die mich beim Entstehen des Buches unterstützen. Ebenso bei Rainer Wess - 3. Dan Aikido -, der sich für die Fotos als Partner zur Verfügung stellte.


München, 01.07.2020


Wolfgang Schwatke


Anmerkung


Entsprechend der japanischen Schreibweise werden nachfolgend bei Nennung japanischer Namen der Familienname vor den Vornamen gestellt.




1 Aikido


Für den Fall, dass interessierten LeserInnen dieses Buch zufällig in ihre Hände gerät und sie bisher nur wenig über Aikido erfahren haben, wird nachfolgend diese Kampfkunst der Vollständigkeit halber noch einmal in einer kurzen Fassung vorgestellt:


Aikido




	wurde Anfang des 20. Jahrhunderts in Japan von O-Sensei Ueshiba Morihei (1883-1969) entwickelt.


	ist eine zumeist waffenlose Selbstverteidigung gegen unbewaffnete oder bewaffnete Angriffe.


	ist eine einzigartige Kampfkunst, die eine friedvolle Auflösung von Konfliktsituationen anstrebt und nicht den Weg des Kampfes sucht.


	lehnt Wettkämpfe als Leistungsmesser ebenso ab wie die Anwendung von zerstörerischen Schlägen und Fußtritten zur Selbstverteidigung.


	ist eine Form der dynamischen Meditation, um Körper und Geist der Aikidoka in einen harmonischen Einklang zu bringen.


	dient dazu Menschen auszubilden, die sich auszeichnen mit einem widerstandsfähigen Körper, einem wachsamen Geist, einer positiven Lebenseinstellung und durch ein wohlwollendes Handeln.





Historie


Die Wurzeln unseres heutigen Aikidos lassen sich bis zu den japanischen Kriegskünsten zurückverfolgen. In den Jahrhunderten ihrer Entwicklung war der Einsatz von Waffen in den zahllosen Kämpfen und Gefechten vorherrschend. So fand dabei besonders die Anwendung des Schwertes bei den japanischen Rittern (Samurais) eine große Beachtung, worüber in Japan noch bis in unsere Zeit in zahlreichen Legenden erzählt wird.


Neben dem Kampf mit Waffen lernten die Krieger auch sich waffenlos zu verteidigen. Diese Form der Verteidigung wurde bekannt unter der Bezeichnung Taijutsu.


Das zusätzliche Erlernen der waffenlosen Verteidigung gegen bewaffnete und unbewaffnete Angriffe konnte das eigene Leben retten, wenn in Zweikämpfen die eigene Waffe zerstört wurde, nicht unmittelbar greifbar war oder räumliche Verhältnisse den Einsatz der Waffe unmöglich machten.


Aufgrund ihrer Wichtigkeit wurde die Selbstverteidigungsform Taijutsu in den Kampfschulen über Generationen gelehrt und weitergegeben. So wurden die Kampftechniken des Taijutsus auch in bedeutenden Kampfschulen bzw. Kampfstilen wie dem Daito-ryu jujutsu bzw. später dem Daitoryu Aikijujutsu praktiziert und innerhalb der Familie Takeda bis in das 20. Jahrhundert weitergereicht.


Nachdem 1876 das Tragen von Waffen in der japanischen Öffentlichkeit verboten wurde, gewann die waffenlose Verteidigung weiter an Bedeutung.


Ueshiba Morihei


Wie berichtet wird, war O-Sensei Ueshiba Morihei bereits lange Zeit vor der Schaffung seines Aikidos auf der ständigen Suche nach der „Essenz des Budos“. Dabei kam er zu der Überzeugung, dass ein Gebrauch der Waffen und die Anwendung von waffenlosen Kampftechniken nur dem Zweck dienen sollen, Lebewesen zu schützen und mit dem Universum in Einklang zu gelangen. Diese Geisteshaltung fand er nicht in den Kampfformen, mit denen er sich bereits seit seiner Jugend auseinandersetzte. Dies galt auch für die Ausführungen der Techniken in der Kriegskunst Daito-ryu Aikijujutsu.


Mit dieser pazifistischen Lebenseinstellung begann Ueshiba Morihei seine neue Kampfkunst zu entwickeln, die auf den traditionellen Kampftechniken des Daito-ryu Aikijujutsu basieren. Techniken, die ursprünglich auf die alleinige und sofortige Zerstörung des Angreifers ausgerichtet waren, sollten nun dazu dienen, einen bereits durch Hebel oder Würfe kontrollierten Angreifer von dessen nutzlosem Tun relativ unverletzt abzubringen, um ihn einen friedvollen Weg zu weisen.


Die Bezeichnung „Aikido” setzt sich aus drei Schriftzeichen zusammen, die in dieser Kampfkunst wie folgt erklärt werden:





	AI

	- Harmonie, Ergänzung





	KI

	- Willenskraft, kosmische Energie





	DO

	- Weg, Wegfindung







Aikido wird sinngemäß erklärt als


„Weg (DO) zur Harmonisierung (AI) der kosmischen Kraft (KI)“.




[image: ]


O-Sensei Ueshiba Morihei (1883 - 1869)







2 Aikido im Vergleich


In den zurückliegenden Jahren ist die Zahl der Angebote an asiatischen Wettkampfsportarten, traditionellen Kampfkünsten und modernen Formen der Selbstverteidigung mit ihren unterschiedlichen Stilrichtungen enorm gestiegen. Ein nur kurzer Blick ins Internet zu dieser Thematik bestätigt diese Tatsache.


Dabei erkennen wir Aikidoka bei objektiver Bewertung sehr schnell, dass die eigene Kampfkunst, mit der wir uns schon über Jahrzehnte ernsthaft befassen und die zwischenzeitlich unseren Geist sowie unser Verhalten positiv prägt, letztendlich auch nur eine Disziplin von vielen darstellt. Bei dieser Vielzahl an interessanten Kampf- und Verteidigungsdisziplinen bleibt es nicht aus, dass diese hinsichtlich ihrer Effizienz im Verteidigungsfall immer wieder miteinander verglichen werden.



Wie Zweifel entstehen


Dabei ist oft zu beobachten, dass Einsteiger aber auch etwas weiter fortgeschrittene Aikidoka nicht selten an der Wirksamkeit ihrer Techniken und dabei an ihrer persönlichen Wehrhaftigkeit und Widerstandsfähigkeit zweifeln. Ein nicht unwesentlicher Grund für diese aufkommenden Zweifel liegt anscheinend darin, dass Aikidoka ihre Techniken im Training nicht unter belastenden Kampfbedingungen (z.B. im sportlichen Wettkampf) in einer vertretbaren aber dennoch dominierenden, grenzwertigen Härte auszuprobieren können und wollen.


Denn die Aikido-Techniken in einer konsequenten Strenge angewendet, führen nicht nur zu „blauen Flecken” oder einer blutigen Nase sondern eher zu ernsthaften Verletzungen (wie z.B. Brüche der Handgelenke).


Daher trainieren verantwortungsvolle Aikidoka im Vertrauen darauf, dass ihr intensives Training sie darin bestärkt, sich in einem unabwendbaren Verteidigungsfall mit den erlernten Techniken erfolgreich und der Situation angemessen durchsetzen zu können.


Nicht selten treten Zweifel auf, wenn Aikidoka z.B. bei einem intensiven Karate-Wettkampftraining zuschauen und von der Athletik und Dynamik der Budoka beeindruckt sind und dieses mit ihrem partnerschaftlichen und respektvollen Aikido-Training vergleichen. Allzu schnell gelangen die verunsicherten Zweifler dabei leichtfertig zu der Ansicht, dass Aikdoka mit ihren Verteidigungstechniken bei dieser Angriffsdynamik nahezu chancenlos sind. Dem ist aber nicht so.


Denn sind Budoka im partnerschaftlichen Wettkampftraining oder in einem Wettkampf, wissen sie vorab, nach welchen Bewegungsmustern sich ihre Gegner ausrichten und welche Möglichkeiten sie haben, um auf die ihnen bekannten Angriffe zu reagieren. Deshalb können sie im Wettkampftraining mit ihren Kopf- und Faustschützern etc. intensiv und relativ gelassen angreifen.


Eine abwartende Haltung und Anspannung tritt aber auch bei Budoka anderer Kampfkünste o.ä. auf, wenn für sie im voraus nicht einzuschätzen ist, welche Verteidigungsvarianten ein unbekannter Gegner anwenden kann. Die Erfahrung zeigt, dass es für einen Budoka, der vor einen Kampf seine typische, angespannte Kampfhaltung einnimmt, zumindest irritierend ist, wenn ein Aikidoka mit einer relativ lockeren Armhaltung einem Angriff abwartend gegenübersteht und die Form seiner möglichen Verteidigung nicht erkennbar ist.
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Kampfhaltung in der Erwartung eines Angriffs: Allgemein (li.) - Aikido (re.)





In solchen Situationen sollten dann die über Jahre antrainierte persönliche Ausstrahlung und die mit Gelassenheit demonstrierte Wachsamkeit des Aikidokas so zum Ausdruck kommen, dass sein Gegenüber verunsichert wird und bestenfalls von einem Angriff ablässt.


Die Stärke der fortgeschrittenen Aikidoka sollte in ihrer Unberechenbarkeit liegen. Sie lassen ihre Gegner im Unklaren darüber, welche der zahlreichen Techniken sie in einer körperlichen Auseinandersetzung anwenden können. Sie haben die Möglichkeit ihre Techniken - falls notwendig - auch während der Verteidigungsphase zu wechseln und der jeweiligen Situation anzupassen. So sind Aikidoka in körperlichen Auseinandersetzungen ihren Gegnern zumindest ebenbürtig.


Budoka anderer Disziplinen, die mehr über die Kampfkunst Aikido erfahren wollen und ggf. auch an einem Aikido-Training teilnehmen, erfahren relativ schnell, dass die weichen Bewegungsformen nicht gleichzeitig eine Weichheit in der Ausführung der Techniken bedeuten. Sehr schnell erkennen sie die Möglichkeit, die jeweiligen Techniken der Dynamik eines Angriffes angemessen auszuführen. Daher hat die Kampfkunst Aikido im Laufe der Jahre auch bei diesen Budoka die ihr gebührende Beachtung und Wertschätzung erworben.


Wir „friedvollen“ Aikdoka sollten uns bewusst sein, dass wir in unausweichliche, lebensbedrohliche Verteidigungssituationen gelangen können, in denen wir unsere Selbstverteidigungstechniken mit aller Strenge anwenden müssen, um ohne ernsthafte, körperliche Schäden davonzukommen. In diesen extremen Situationen ist es durchaus legitim, sich zeitweise an die Vorstufe des Aikidos - dem Daito-ryu Aikijujutsu - zu orientieren, um die Angreifer mit Atemi im Vollkontakt - wie Faustschläge zum Kopf oder Fußtritte in den Unterbauch - bereits zum Beginn der Technik-Ausführungen zu destabilisieren und für die nachfolgenden Techniken „aufzubereiten“.
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Mögliche Aufnahme eines Fassangriffs:


Daito-ryu Aikijujtsu mit Fauststoß (li.) - Aikido mit offener Hand


Diese Möglichkeit, erforderlichenfalls auch abweichend von der Philosophie des Aikidos so handeln zu können, bietet die Kampfkunst Aikido. Denn der Aikidoka geht den Weg der Gewaltlosigkeit, wenn die Situation und sein Gegenüber es möglich machen. Mit diesem Wissen sollten wir zu dem nötigen Selbstbewusstsein gelangen, um die Wehrhaftigkeit der friedvollen Kampfkunst Aikido auf der gleichen Ebene wie andere Kampfkünste und Wettkampfsportarten anzusiedeln.



Vergleiche anstellen


Immer wieder stellen Personen, die gerade erst mit einer Kampf-Disziplin beginnen, ihren LehrerInnen sinngemäß die Frage „Wenn zwei Budoka unterschiedlicher Kampfdisziplinen bei gleich hohem Leistungsniveau im Kampf aufeinandertreffen, wer gewinnt dann?“. Mit dieser Fragestellung möchten sie gerne erfahren, welche Kampfdisziplin nun wirklich „die Beste“ ist. Diese Frage ist schwierig zu beantworten, denn die Wahrscheinlichkeit, dass zwei ranghohe MeisterInnen sich zu einem ernsthaften Kampf bereitfinden, um einen diesbezüglichen Nachweis zu erbringen, ist eher gering. Ranghohe MeisterInnen haben in der Regel einen langen Weg hinter sich, der sie in ihrer technischen und geistigen Entwicklung vorangebracht und in ihrer Persönlichkeit positiv gestärkt hat. Sie haben daher als „gereifte“ Personen wenig Verlangen sich für diesen dubiosen Zweck mit anderen zu messen.


Im Internet werden zwar immer wieder Zweikämpfe mit Akteuren aus unterschiedlichen Kampfdisziplinen als beispielhaft vorgeführt und oft nach den Wünschen der Verfasser gestaltet. Diese Videos sind zumeist choreografisch abgestimmt und für die Beantwortung der oben gestellten Frage wenig hilfreich.


Daher ist Folgendes anzumerken. Die Techniken jeder Kampfdisziplin sind im Wettkampfbetrieb und im Alltag wirksam, wenn diese gekonnt angewandt werden. Aber fast jede Disziplin hat neben ihren Stärken auch Schwächen. Viele Disziplinen wie Boxen, Ringen oder Judo sind mit ihren Techniken äußerst wirkungsvoll aber wie im Boxen nicht gegen Fußtritte oder im Ringen und Judo nicht gegen Schlag- und Fußtritte ausgerichtet. Mit den Techniken des Taekwondo oder Karate können die Akteure ihre Gegenüber - insbesondere mit ihren diversen Fußtritten – auf Distanz halten und ernsthaft treffen. Schafft es aber der Angreifer durch geschicktes Ausweichen den engen Körperkontakt herzustellen und seine Hebel anzusetzen, sind auch diese Budoka zu überwinden.


Welche Kampfdisziplin ist denn nun zur Selbstverteidigung am besten geeignet und am meisten wirkungsvoll?


Wohl die Verteidigungsform, welche all die Techniken, die wirkungsvoll in anderen Disziplinen sind, in sich vereinen kann. So müsste dann diese Form wirksame Schläge, Fußtritte, Hebel- und Bodenkampftechniken beinhalten. Diese Voraussetzungen finden wir bedingt u.a. in der japanischen Kampfkunst Jujutsu. Auf der Basis dieser Kampfdisziplin entstanden die Budo-Disziplinen Aikido und Judo.


Die Begründer des Aikidos, Ueshiba Morihei, und des Judos, Kano Jigoro, entfernten sich aber bewusst von der zerstörerischen Zielsetzung des Jujutsu, und kreierten eigenständige Kampfkünste, die mit Hilfe der Kampftechniken vorrangig auf die positive, persönliche Entwicklung der Übenden und der Wegfindung (Do) ausgerichtet waren und teilweise noch sind. Während die Verantwortlichen der Kampfkunst Aikido noch immer diese Ziele konsequent weiterverfolgen, entwickelte sich jedoch Judo vorrangig zu einem olympischen Wettkampfsport.


Anmerkungen


Abschließend ist festzustellen, dass die Verteidigungs- oder Kampftechniken der unterschiedlichen Kampfkünste, Kampfsportarten sowie der Wettkampfsportarten - richtig angewandt – zumindest für die Verteidigung gegen Personen, die keine Kampfkunst erlernt haben, immer geeignet und wirkungsvoll sind. Auch wenn fast alle Disziplinen in einer Gegenüberstellung durchaus auch Schwächen aufweisen. Wenn die Akteure dieser Disziplinen sich der Schwächen, die ihre Disziplin mit sich bringt, auch bewusst wahrnehmen, können sie diese „Nachteile“ in ihrer Verteidigungsstrategie berücksichtigen und somit gering halten.


Die Erfahrung zeigt, dass weit Fortgeschrittene jeder Kampfkunst, welche ihre Disziplin andauernd und ernsthaft betreiben, sich nach dem von ihren LehrerInnen gelehrten, respektvollen Verhalten gegenüber ihren Mitmenschen ausrichten. Daher geraten sie außerhalb ihrer Trainingshalle auch relativ selten in Situationen, der den ernsthaften Einsatz ihrer gelernten Techniken notwendig macht.


Ein unnötiges, an Hahnenkämpfe erinnerndes „Kräftemessen“ auf der Straße zeugt von relativ geringem Verstand und mangelndem Selbstbewusstsein der Akteure und verstößt gegen den Kodex, den sich alle seriösen Kampfdisziplinen selbst auferlegen. Aus gegenseitigem Respekt wird es daher äußerst selten vorkommen, dass ernsthafte Kampfsportler sich auf der Straße in einem Zweikampf einlassen, um auszuprobieren, welche Kampfkunst nun die Beste ist.


So bleibt die Eingangsfrage auch unbeantwortet, was ernsthafte Kampfsportler nur mäßig interessiert.


Entscheidend ist, dass Personen eine Disziplin, die ihrem Naturell entspricht, ernsthaft trainieren und dabei den Respekt gegenüber anderen Disziplinen und deren Übenden bewahren.




3 Die Form wahren


Es gibt eine alte aber auch für unsere heutige Zeit noch zutreffende Weisheit, die sinngemäß lautet „Nur was in eine Form gefasst wird hat Bestand".


Dies bedeutet unter anderem, dass nur Handlungen, die in festgelegten Abläufen bzw. Verhaltensformen wiederholt ausgeführt werden, eine Wichtigkeit und Stabilität erlangen, welche negativen Einflüssen von außen relativ lange widerstehen können.


Um nicht alltägliche Handlungen „besonders“ zu machen, werden sie in eine Form gebracht und so lang andauernd bewahrt. Wir finden dieses Bedürfnis und Bestreben weltweit in allen Kulturkreisen, egal ob im Dschungel des Amazonas oder in unserem scheinbar „zivilisierten“ Kulturkreis. Für diese Formgebung spielt es offensichtlich keine Rolle, ob die Handlungen als ehrenwert, verwerflich oder überflüssig zu bewerten sind. Alle diese Geschehnisse bzw. Rituale werden von bestimmten Etiketten ausgefüllt, die sich für diese Zwecke als geeignet bewährten und mitunter über Generationen fast in gleicher Weise angewandt werden.



Etikette


Unter den Begriff „Etikette” verstehen wir in unserem europäischen Kulturkreis „herkömmlich geregelte Gesellschaftsformen". So sollen diese traditionellen Normen zu einem korrekten Verhalten und einem respektvollen Benehmen gegenüber den Mitmenschen verhelfen. Wie bereits erwähnt, wird noch immer eine wichtig erscheinende Angelegenheit in eine Form „gegossen“, damit diese sich von anderen alltäglichen Dingen abhebt. Wenn nun eine Handlung auf diese Weise wertmäßig „gehoben” wird, geschieht dies zunächst aus Respekt und Achtung vor dieser. Den sich damit beschäftigten Personen ist es anscheinend ein Bedürfnis ihren Handlungen - durch die Aufstellung von festgelegten Regeln - eine außergewöhnliche Bedeutung zukommen zu lassen. Dabei ist unvermeidbar und wohl auch menschlich, dass ein Einhalten dieser Formen mitunter auch zur Profilierung der verantwortlichen Akteure genutzt wird.
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